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IX.

fie hcltifdjen Pfahlbauten in |«j.
«Bon gkofeffot 33. ©taub.

Sei bem allgemeinen Sntereffe, roeldjeè feit einem Sapjepnb
bie an »erfctjiebenett ©djroeijer*@ee'ett aufgefunbeneti urattett Sfalli*
bauten erregen lj, mufete man eê alê eine erfreulidje ©rfeßeinung

begrüfeen, bafe foldje Ueberrefte einer längjt »ergangenen Seriobe

audj in ßua, entbedt rourben. Sdj roerbe eê nidjt »erfudjen, Ijier

ju roieberplen ober auetj nur auêjugêroeife anjufüpen, roaê über

biefen ©egenftanb im Stttgemeinen unb Sefonbem »ott gelepten
gactjmännem »eröffentlidjet roorben. ©ê roirb einfadj »erroiefen

auf bie ebenfo grünblichen atê auefüplictjett Sefcpeibuttgen »on

„ïeltifcpn SfaPbuuten", roeldje ber um bie fdjroeijerifcp Sllter*

tpmêforfdjung peperbiente «gr. Dr. gerb. Setter ju gwrictj in ben

„SJtittpilungen ber antiquarifetjen ©efettfehjaft" in fünf »erfdjiebe*

nen Seridjten prauêgegeben pt; fernere auf bie „Unterfttdjung
ber Sfjierrefte auè ben Sfatjtbauten ber ©djroeij" »on Dr. S. Stü*

timeper, Srofeffor in Safel; bann auf baê SBerf »on gr. Sropon:
„Habitations lacustres des temps anciens et modernes"; auf bejüg*

tidje SJtittpilungen im „Stnjeiger für fdjroeij. ©efdjidjte trab Sit*

tertpmêfttnbe." (San. 1862); enblidj auf ben »on Qettn «gauptm.

Sütjlmatra im tteueften Sattb beê ©efdjidjtêfreunbê befdjriebenen

SBaffenfunb bei «gopnrain :c. 2). Stur an ben Sptbeftattb ber

4) ®ie elfte richtige «Mennung Bon Pfahlbauten erfolgte im SBintei 1853

auf 1854 bei Dbet--5D?eilen am 3üttd*fee butdj $em. Dr. %exb. «Seilet.

Seittjet ftnb bei bunbett i'ofatitäten in bet ©ebroeiä aufgebeeft rootben,

an benen fteb fold)« Uebettefîe ootftnben.
2) ©efdjtftb. XVIII. ©. 226 — 255.

IX.

Dic Keltischen Pfahlbauten in Zng.

Von Professor B. Staub,

Bei dem allgemeinen Interesse, welches seit einem Jahrzehend
die an Verschiedenen Schweizer-See'en aufgefundenen uralten
Pfahlbauten erregen ^), mußte man es als eine erfreuliche Erfcheinung

begrüßen, daß folche Ueberreste einer längst vergangenen Periode
auch in Zug entdeckt wurden, Jch werde es nicht versuchen, hier

zu wiederholen oder auch nur auszugsweise anzuführen, was über

diesen Gegenstand im Allgemeinen und Besondern von gelehrten

Fachmännern veröffentlichet worden. Es wird einfach verwiesen

auf die ebenfo gründlichen als ausführlichen Beschreibungen von
„keltischen Pfahlbauten", welche der um die schweizerische

Alterthumsforschung hochverdiente Hr. vr. Ferd. Keller zu Zürich in den

„Mittheilungen der antiquarischen Gesellschaft" in fünf verschiedenen

Berichten herausgegeben hat; ferners auf die „Untersuchung
der Thierreste aus den Pfahlbauten der Schweiz" von Dr. L. Rü-
timeyer, Professor in Basel; dann auf das Werk vou Fr. Troyon:
„Usbitstions lücnstrss ciss tsrrips susisns st moaernss"; auf bezügliche

Mittheilungen im „Anzeiger für schweiz. Geschichte und

Alterthumskunde." (Iän. 1862); endlich auf den von Herrn Hauptm.
Bühlmann im neuesten Band des Geschichtsfreunds beschriebenen

Waffenfund bei Hohenrain :c. ^). Nur an den Thatbestand der

>) Die erste richtige Erkennung von Pfahlbauten erfolgte im Winter 1833

auf 1854 bei Ober-Meilen am Zürichsee durch Hern. Dr. Ferd. Keller.

Seither sind bei hundert Lokalitäten in der Schweiz aufgedeckt worden,

an denen stch solche Ueberreste vorfinden,
2) Geschtfrd. XVIII. S. 226 — 2S5,
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gugerifcpn ©titbedung, an baê Serjeidjmfe ber aufgefunbenen

©egenftänbe modjte idj midj ptten trab einige ©djtufefolgerun*

gen anfnüpfen. ©ê ptten bie greunbe ber ©efdjidjte fdjon
längft für roapfctjeinlidj eradjtet, bafe bie ©egenb um ben $uger=
©ee bereite in »orctjrifttidjer unb »orrömtfdjer ßät »on einem

©tamme ber ïeltifdjen «gelnetier beroopt geroefen fei. Slttein

eê feljtte an fidjertt Stnpltêpunïten für eine foldje Sepnptung.
3ft man bodj biê put jn Sage nodj nidjt im Staren über ben

Urfprung beê Drteê unb Stamene ßua,, gefchroeige benn über bie

ätteften guftänbe beê Sanbeê. Sa, eê ift jroeifelpft, ob jematê
bie Stömer, bie Ueberroinber ber «getoetier, irgenb eine ftepnbe
Stttfieblung auf uttferem ©ebiete gepbt pben, roenngleictj mepere
günbe »on SJtüttjett fdjliefeett laffen, bafe biefeê roeltbeprrfdjenbe
Solï audj unfere ©egenb nidjt unberüpt gelaffen tjabe. — ©ine

annäpmbe, roenngleidj fep »ereinjelt ftepnbe ©pur »on roap*
fdjeintiàj ïeltifdjen Seroopem gab eitt pljerner Sfril mit baran

befeftigter geuerftein*©pip, roeldjer 1843 beim Sorfftedjeti auf
bem ©eifebobett bei gug aufgefunben rourbel). SJtäntter »oit Slu*

torität jroeifetten fdjon bamatê nidjt, bafe biefe ©teinroaffe ber

»orrömifdjen ober feltifdjen ßett attgepre. Stm ©ce unb in feiner

Umgebung ptte man bereite in früprn Sapen alte Sfätjle unb

anbere ©egenftänbe in ber ©rbe entbedt, aber benfelben feine

näpre Stufmerffamïeit gefcpnït. S« hex Sorftabt ßua, roaren

in ©arten ber obern ^äuferreip f. g. Seilfteine aufgefunben roor*

0 Siefer Sßfeüfpi£e gefcbiebt dtroätjnung bei Stop, (bie .Reiten ©. 77) fei¬

net« befptocben unb abgebilbet bei Dr. %exb. Mtütx (Sfatjtbauten, jroeitet

SJeticbt, 1858, ©. 145) a(8 ein Seifpiel, roie man 5ßfeilfpi£en auâ geueu

flein betmittelfi ©djnüten oon SBaumfafecn an bie Stäbe befeftigte. —
Seibet routbe bei bet ©ntbectung bet langete SOjeit bei? ©djafteë abgefiodjen,

ebne bafi man iljn aufftnben fonnte. ©ie fieinetne ©pi|je foli bajumal
übet ben SSetbanb Ijirtauf fefi geüttet geroefen fein, (©ielje attiflifdje SBei;

tage, Safel II. ^o. 6) bie Setdjnung »on 5 gunbfiücfen in natüitidjet
©töpe lieferte |>t. ©eebfet Sltbeit «Seifet in 'piet, SRitglieb b. SöeteinS-

©eitljet ifi im fünften Beiicbt übex ^faljlbauten non §tn. Dr. geibinanb
«Bettet audj ein Sluffaf* übet ben „Sßfatjtbau bei gug, oon "peint Sßrof.

äßüljlbetg" etfd)ienen, auf ben ieb »etroeife. (©. 3Jîittf>edung. b. antiquat
©efeltfdj in Süttdj. Sb. XIV. ©. 158 — 162.) ©abei befmbet ftdj eine

ßetdjnung bei spfatjlbaufletle unb einiget 5unb|iücfe, rootuntet audj bie

genannte 5ßfeilfpi|e aus geuetftein.

sss

Zugerischen Entdeckung, an das Verzeichniß der aufgefundenen

Gegenstände möchte ich mich halten und einige Schlußfolgerungen

anknüpfen. Es hatten die Freunde der Geschichte schon

längst für wahrscheinlich erachtet, daß die Gegend um den Zuger-
See bereits in vorchristlicher und vorrömischer Zeit von einem

Stamme der keltischen Helvetier bewohnt gewesen sei. Allein
es fehlte an sichern Anhaltspunkten für eine folche Behauptung.
Jst man doch bis heut zu Tage noch nicht im Klaren über den

Ursprung des Ortes und Namens Zug, geschweige denn über die

ältesten Zustände des Landes. Ja, es ist zweifelhaft, ob jemals
die Römer, die Ueberwinder der Helvetier, irgend eine stehende

Ansiedlung auf unserem Gebiete gehabt haben, wenngleich mehrere

Fünde von Münzen schließen lassen, daß dieses meltbeherrschende

Volk auch unsere Gegend nicht unberührt gelassen habe. — Eine

annähernde, wenngleich sehr vereinzelt stehende Spur von
wahrscheinlich keltischen Bewohnern gab ein hölzerner Pfeil mit daran

befestigter Feuerstein-Spitze, welcher 1843 beim Torfstechen auf
dem Geißboden bei Zug aufgefunden wurde ^). Männer von
Autorität zweifelten schon damals nicht, daß diese Steinwaffe der

vorrömischen oder keltischen Zeit angehöre. Am See und in seiner

Umgebung hatte man bereits in frühern Jahren alte Pfähle und

andere Gegenstände in der Erde entdeckt, aber denselben keine

nähere Aufmerksamkeit geschenkt. Jn der Vorstadt Zug waren
in Gärten der obern Häuserreihe s. g. Beilsteine aufgefunden wor-

l) Dieser Pfeilspitze geschieht Erwähnung bei Brost, (die Kelten S, 77) fer¬

ners besprochen und abgebildet bei Dr. Ferd Keller (Pfahlbauten, zweiter

Bericht, 18S8, S. IIS) als ein Beispiel, wie man Pfeilspitzen aus Feuerstein

vermittelst Schnüren von Baumfasern an die Stäbe befestigte. —
Leider wurde bei der Entdeckung der längere Theil des Schaftes abgestochen,

chne daß man ihn auffinden konnte. Die steinerne Spitze soll dazumal
über den Verband hinauf fest gekittet gewefen sein. (Siehe artistische

Beilage, Tafel II. No. 6) die Zeichnung von S Fundstücken in natürlicher
Größe lieferte Hr. Sechfer Albert Keiser in Hier, Mitglied d. Vereins.

Seither ist im sünften Bericht über Pfahlbauten von Hrn. vr. Ferdinand
Keller auch ein Auffatz über den „Pfahlbau bei Zug, von Herrn Prof,
Mühlberg" erschienen, auf den ich verweise, (S. Mittheilung, d, antiquar
Gesellsch in Zürich. Bd. XIV, S. tS8 — 162.) Dabei befindet stch ein«

Zeichnung der Pfahlbauftelle und einiger Fundstücke, worunter auch die

genannte Pfeilspitze aus Feuerstein.
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ben, roelàp mit ben in neuefter ßeit aufgebedtett unb befctjriebenen

in SJtaffe unb gorm übereinftimmen. ©ie bièprigen Sermutpn*
gen rourben jur ©eroifepit burd) bie neuefte Sluffinbung unb roirf*
lidje ©rfennung »ott feltifdjen Sfat>tbauten. ©te Seranlaffung
baju roar folgenbe. Stm äufferften ©nbe ber obern fèauferretp
unferer Sorftabt rourbe im grühling 1862 ein atteè SBoppuê
abgebrochen unb jum Sepfe eineê Steubaueê »on bem ©igentp*
mer l) eitt tieferes gunbament mit Slbjugêfanal unter ber ©traffe
burch gegen ben ©ee fjin gegraben, ©en 26. SJiai fanb berfelbe
attbort jroei eigentpmltd) jugefdjliffene unb gefärbte ©teine, ©eê
anbern Sageê füpte «gerrn SJtühlberg, Srofeffor ber Staturmiffen*
fdjaften an ber tjiefigen Snbuftrtefdjule, beffen fdjriftlidjem Seridjte
id) tjier tptlroeife folge, ein glüdlicher ßufall an jener ©tette »or*
bei, alê eben bie Strbeiter roieber foldje ©teine, fo roie ben rootjl*

erpltenen Unterfiefer eineê SBilbfdjioeineê auê bem Soben pr»or*
gepben ptten. ©urdj ben gunb aufmerffam gemacht, befidjtigte
er bie ©adje unb baê Serrain tiäpr uub erfannte fofort bie

Ueberrefte alter Sfatjtbauten. bie ©ntbedung rourbe »on bemfel*
ben mir gütigft mitgetpilt unb auch ber lobi, ©tabtrattj baoon

itt Senntnife gefetjt. ©iefer ttaljm fidj in anerïenttettèroertpr SBeife

ber ©adje att unb, um eine ßerfplitterüng ber aufgefunbenen

©egenftänbe jn »ertjinbertt, beauftragte er une beibe, biefelben für
bie hjiefige ©cple ju fammeln. Sei ber ßu»orfommenpit beê

©runbeigetttpmerê rourbe eê mögtid), »on Sag ju Sag, roie bie

gunbamentgrabung forfdjritt, biè jum 4. «geumonatê, einjelne

Dbjefte ju erroerben. ©ie ©ammlung ber hier aufgefunbenen unb

einiger fepn früpr in ber Stäp aufgepbenett ©egenftänbe beläuft
fidj an Sttftrumetttett, ^PfCansen unb Sfjierreftett auf 46 Strien in
183 ©tüdett. — Sei weiterer Stactjgrabung in ben anftofeettbett

Sftanjgärtett ptte fidj roapfdjeinlidj eine noctj gröfeere Sluêbeute

beioerffteïïigen laffen, roaê freilich ber Soften plber unterbleiben

mufete. Qx. Srof. SJtühlberg naljm fidj bie »erbanfenêroertp SJtüp,
bie gefammelten ©egenftänbe nadj Strien unb Sttbteibuen auêju*
fdjeibett unb in geeigneter SBeife im Staturalienfabinete ber tjiefigen

©cple ;ju »errcapen. Qu dnem an ben lobt, ©tabtrattj abgege*

benen Seridjte unterfepibet berfelbe in natürlidjer Drbnung ©tein*

') «5t. ©cbteinetmeifJet 23tanbenbetg*5**tetj.

S3Ä

den, welche mit den in neuester Zeit aufgedeckten und beschriebenen

in Masse und Form übereinstimmen. Die bisherigen Vermuthungen

wurden znr Gewißheit durch die neueste Aufsindung und wirkliche

Erkennung von keltischen Pfahlbauten. Die Veranlassung
dazu war folgende. Am äussersten Ende der obern Häuserreihe
unserer Vorstadt wurde im Frühling 1862 ein altes Wohnhaus
abgebrochen und zum Behufe eines Neubaues von dem Eigenthümer

ein tieferes Fundament mit Abzugskanal unter der Strasse
durch gegen den See hin gegraben. Den 26. Mai fand derselbe

alidori zwei eigenthümlich zugeschliffene und gefärbte Steine. Des
andern Tages führte Herrn Mühlberg, Professor der Natnrmissen-
schaften an der hiesigen Industrieschule, dessen schriftlichem Berichte
ich hier theilweife folge, ein glücklicher Zufall an jener Stelle vorbei,

als eben die Arbeiter wieder solche Steine, so wie den

wohlerhaltenen Unterkiefer eines Wildschweines aus dem Boden
hervorgehoben hatten. Dnrch den Fund aufmerksam gemacht, besichtigte

er die Sache und das Terrain näher und erkannte sofort die

Ueberreste alter Pfahlbauten, die Entdeckung wurde von demselben

mir gütigst mitgetheilt und auch der löbl. Stadtrath davon

in Kenntniß gesetzt. Dieser nahm fich in anerkennenswerther Weise

der Sache an und, um eine Zersplitterung der aufgefundenen
Gegenstände zu verhindern, beauftragte er uns beide, dieselben für
die hiesige Schule zu sammeln. Bei der Zuvorkommenheit des

Grundeigenthümers wurde es möglich, von Tag zu Tag, wie die

Fundamentgrabung forschritt, bis zum 4. Heumonats, einzelne

Objekte zu erwerben. Die Sammlung der hier aufgefundenen und

einiger schon früher in der Nähe aufgehobenen Gegenstände beläuft
sich an Instrumenten, Pflanzen- und Thierresten auf 46 Arten in
183 Stücken. ^ Bei weiterer Nachgrabung in den anstoßenden

Pflanzgärten hätte sich wahrscheinlich eine noch größere Ausbeute

bewerkstelligen lassen, was freilich der Kosten halber unterbleiben

mußte. Hr. Prof. Mühlberg nahm sich die verdankenswerthe Mühe,
die gesammelten Gegenstände nach Arten und Individuen
auszuscheiden und in geeigneter Weise im Naturalienkabinete der hiesigen

Schule M verwahren. Jn einem an den löbl. Stadtrath abgegebenen

Berichte unterscheidet derselbe in natürlicher Ordnung Stein-

l) Hr, Schreinermeister Brandenberg-Frey.
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refte, Sflanjenrefte uttb Sperrefte. ©ie ©teittrefte tpitt
er ber SJÎaffe nadj roieber in brei Staffen: a) geuerftein, b) ©er*
pentiti unb »errcanbte ©ebirgêarten, c) Salfiger ©anbftein.
Sin ©egenftänben auê geuerftein, roeldje an anbern gunbortett
eine fo bebeutenbe Sfotte fpielen, pben roir nur 4 ©lüde, nämlidj

jroei Sanjettfpipn 4), ein geuerfteinmeffer unb bie fdjon er*

roäpte Sfrilfpip. ßahlreidjer finb bie Seitfteine unb ©teinmei*
feel auê ©erpentin, 14 rootjlerpltene ©templare 2) nebft 11 jer*
brocpnen ober unoottenbetett, barunter ein ©tüd, baè buxd)

geuer feine urfprünglidje bunïle garbe »erloren pt. ©aju ïom*

mett 15 ©tüde Stoptaterial ju folchen Seilfteinen, meift mit beut*

lichen ©pureu ber Searbeitung; audj eiu fleitteê SJteffer »on
Ijettgrttnent, prtem ©chiefer3). Sluê faltigem ©anbftein finbet
fidj »or ein Seitftein unb ein ©djleifbruchftüd 4). ßu ben Sfiati*
je ttre ft en gepren 17 ©tüd Sfäpe, Salfenftüde unb bgt. »on
Sannen*, Suchen, ©icpn*, Sirfen* unb ©rlenplj, meiftenê utt*

bepuetieê Stunbplj, nur eineê ein ©paltungeftüd ; bann fommt
oerfotjlteê «golj, Sorteti, fernere auch «gafelnüffe, ©djlepnfteitte
u. f. ro. Unter ben S per reft en erroäpen roir ein Stepepm,
brei «girfdjgeroetp, ben fcfton erroäpten Unterliefer eineè Sorf*
fctjroeinê mit «gauern, Sferbejäpe, Snodjen »erfdjiebener Slrt 5) —
SBenn roir nun einen Slid auf baê Serrain beê gunborteê roerfen,

fo ift bie auegegrabene ©teile, auf welcher fich feitpr ein neueè

fiattlicpê £>auê erpben pt, 40' lang unb 30' breit, bidjt rechte

neben ber ©traffe nadj Sam. Severe ift nttgefäp 60 ©djritte

1) @. Saf. II. 3to. 7 u. 8.
2J ®bb. Sio. 9. fdjroatj unb Sio. 10. gtau mit fcbroaijen Slbent.

3) «Splitter aus »Jlepbtit.

4J SBäbtenb bei 3Weiten (nad) Dr. g. ÄeUet'8 I. SBetidjtJ Diele bei aufgcj
funbenen SÄeifel unb SBette in ©tücfen Bon «pttfcbgeroeilj eingefaft roaien,
fanben fteb biet biefe ©teinroetfjeuge oljne alle gaffung Bot.

5) Sie Sljierrefle routben butdj «ptn. Sßtof. Stütimetjet in Safel beflimmt.
SDerfelbe finbet folgenbe ©attungen in bet fteinen ©ammlung Dettteten:

ffiub, Sbelbttfd), SEoiffdjroetn, JJielj, Sßfetb, «pausbunb .pafe. Da bei

«pafe bei anbetn günben fo »tel als gänjlidj febjte, fo roitb gejineifelt,
ob baé Botfommenbe O&etfdjenfelfiücf eines foldjen £fjiete8 bem Sßfabt*

bau angeböte. — Setbet roaten feine UebettefJe Bon gifdjen ju etfennen,
roie man bodj an einem ©ee eiroatten follte.

sss
reste, Pflanzenreste und Thierreste. Die Steinreste theilt
er der Masse nach wieder in drei Klassen: «) Feuerstein, l>)

Serpentin und verwandte Gebirgsarten, «) Kalkiger Sandstein.
An Gegenständen aus Feuerstein, welche an andern Fundorten
eine so bedeutende Rolle spielen, haben wir nur 4 Stücke, nämlich

zwei Lanzenspitzen ^), ein Feuersteinmesser und die schon

erwähnte Pfeilspitze. Zahlreicher sind die Beilsteine und Steinmeißel

aus Serpentin, 14 wohlerhaltene Exemplare -) nebst 11

zerbrochenen oder unvollendeten, darunter ein Stück, das durch

Feuer seine ursprüngliche dunkle Farbe verloren hat. Dazu kommen

l5 Stücke Rohmaterial zu solchen Beilsteinen, meist mit
deutlichen Spuren der Bearbeitung; auch ein kleines Messer von
hellgrünem, hartem Schiefer ^). Aus kalkigem Sandstein findet
sich vor ein Beilstein und ein Schleifbruchstück''). Zu den Pf la n-

zenresten gehören 17 Stück Pfähle, Balkenstücke und dgl. von
Tannen-, Buchen, Eichen-, Birken- und Erlenholz, meistens un-
behaueues Rundholz, nur eines ein Spaltungsstück; dann kommt

verkohltes Holz, Kohlen, ferners auch Haselnüsse, Schlehensteine

u. s. m. Nnter den Thierresten ermähnen wir ein Rehgehörn,
drei Hirschgeweihe, deu schon erwähnten Unterkiefer eines Torf-
schweins mit Hauern, Pferdezähne, Knochen verschiedener Art ^) —
Wenn mir nun einen Blick auf das Terrain des Fundortes werfen,
so ist die ausgegrabene Stelle, auf welcher stch seither ein neues

stattliches Haus erhoben hat, 40' lang und 30' breit, dicht rechts

neben der Strasse nach Kam. Letztere ist ungefähr 60 Schritte

l) S. Taf. II. No. 7 u. 8.
^) Ebd. No, 9. schwarz und No. tu. grau mit schwarzen Adern,

s) Splitter aus Nephrit.
4) Während bei Meilen (nach vr. F. Keller's I, Bericht) viele der aufge¬

fundenen Meißel und Beile in Stücken von Hirschgeweih eingefaßt waren,
fanden sich hier diese Steinwerkzeuge ohne alle Fassung vor.

5) Die Thierreste wurden durch Hrn, Prof. Rütimever in Basel bestimmt.

Derselbe findet folgende Gattungen in der kleinen Sammlung vertreten:

Kuh, Edelhirsch, Torfschwein, Reh, Pferd, Haushund, Hase. Da der

Hase bei andern Fünden sv viel als gänzlich fehlte, so wird gezweifelt,
ob das vorkommende Oberschenkelstück eines folchen Thieres dem Pfahlbau

angehöre. — Leider waren keine Ueberrefte von Fischen zu erkennen,

wie man doch an einem See erwarten sollte.



236

»om ©eeufer entfernt nnb liegt etroa 15 gufe über bem ©eefpiegel.

©ie Stuêgrabung roar auf ber »orbern ©eite 5', auf ber tjintem
faft 6' tief unb liefe »ier ©djidjten erïennett. ©ie oberfte, etroa

2 — 3' bid, ift gute Stdererbe, baranter eine 1 — IV2' bide

©djidjt »on ©anb unb ©erött, barauf folgt bie fdjarf abgegränjte
7 — 10" mädjtige fdjroarje ©djidjt, bie f. g. „©ulturfdjidjt", roet*

dje jum gröfeten Spile auê »erroefenben organifdjen ©toffen, be*

fottberè §otj, ßroeigett, Slattern 2c. beftep, unb auf beren obern

Sage man eben bie angefüpten ©egenftänbe gefunben ptl). ©a*
rin ftaden aud) bie Sfalle »erfdjtebeu gmppirt, roeldje jum Spit
nod) gröfeere prijontale Saften trugen, bie ben faft ganj jerftör*
ten Sretterbobett barftetttett. SJtit bem untem jugefpijjten ©nbe

ragten bie Sfätjle noch tief in bie »ierte unterfte ©djicht Ijinein,
eine roeifee, förnige ©chlammmaffe, f. g. ©eefreibe, roeldje tjödjft
roapfdjeittlidj ber urfprünglidje ©eeboben ift unb roorin fich ©ee*

mufcheln unb jahlreidje ©epufe fleiner ©eefd)neden, ganj fo roie

in SBauropl St. Sucern, finben. Stile biefe ©djidjten pben eine

Steigung »on etroa brei ©raben gegen ben ©ee ju.
Sluê bem befcpiebenen ©achbeftanb (äffen fidj nun einige

©chlufefolgerungett für bie Sulturgefdjidjte unferer ©egenb *ieptt.
1) Sluê bem Sorfommen »on Sfabitm in ber Stäp beê ©ee'ê

in einer etgetttpmlicpn ©rbfdjidjte mit Ueberreften »on »erfdjie*
benen Sttftrumentett, Shieren unb Sftanjen, toie fie an »ielen
anbern ©eeufern ber ©djroeij »orfommen, fdiliefeen roir mit
Stedjt, baf] man eê pr mit einem äplidjen Sfaî)Ibaue, roie

bort, jn tpn pbe.
2) ©er Umftanb, bafe ttidjt blofe att oft berüpter ©tette,

fonbern auch roeiter einroartê uttb auêroartè ber Sorftabt Sfaljïe
unb Seilfteine unter ber ©rbe entbedt roorben, läfet folgern, bafe

ber Sau fich roenigftenè 300' in bie Sänge erftredte, bafe fomit
hier nidjt eine einjelne gütte, fonbern eine gröfeere Siieberlaffung,
ein f. g. SPtltoorf beftanben pbe.

3) SBaê man früpr nur oermutpte, ift je|t jur ©eroifepit ge*

') tSinige bejeicbnen biefe ©djidjt als „Südjenmobet", roeil bie Bottommen=

ben jttjiet * unb 5ßflatijetiüberrefie Betfenfte Slbfälle Bon SfaljtungSmitteln

ju fein fdjeinen. Sie SRaiffnocijen bet SEljiere fmb fämmtlidj bet Sänge

nadj geöffnet.
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vom Seeufer entfernt und liegt etwa 15 Fuß über dem Seespiegel.

Die Ausgrabung war auf der vordern Seite 5', anf der hintern
fast 6' tief und ließ vier Schichten erkennen. Die oberste, etwa
2 — 3' dick, ist gute Ackererde, darunter eine 1 — 1^ dicke

Schicht von Sand und Geröll, darauf folgt die scharf abgegräuzte
7 — 10" mächtige schwarze Schicht, die s. g. „Culturschicht", welche

zum größten Theile aus verwesenden organischen Stoffen,
besonders Holz, Zweigen, Blättern zc. besteht, und auf deren obern

Lage man eben die angeführten Gegenstände gefunden hat ^). Darin

slacken auch die Pfähle verschieden gruppirt, welche zum Theil
noch größere horizontale Balken trugen, die den fast ganz zerstörten

Bretterboden darstellten. Mit dem untern zugespitzten Ende

ragten die Pfähle noch tief in die vierte unterste Schicht hinein,
eine weiße, körnige Schlammmasse, s. g. Seekreide, welche höchst

wahrscheinlich der ursprüngliche Seeboden ist und worin sich

Seemuscheln und zahlreiche Gehäuse kleiner Seeschnecken, ganz so wie
in Wauwyl Kt. Lucern, finden. Alle diese Schichten haben eine

Neigung von etwa drei Graden gegen den See zu.
Aus dem beschriebenen Sachbestand lassen sich nun einige

Schlußfolgerungen für die Kulturgeschichte unserer Gegend ziehen.

1) Aus dem Vorkommen von Pfählen in der Nähe des See's
in einer eigenthümlichen Erdschichte mit Ueberresten von verschiedenen

Instrumenten, Thieren nnd Pflanzen, wie sie an vielen
andern Seeufern der Schweiz vorkommen, schließen wir mit
Recht, daß man es hier mit einem ähnlichen Pfahlbaue, wie

dort, zu thun habe.

2) Der Umstand, daß nicht bloß an oft berührter Stelle,
sondern auch weiter einwärts und auswärts der Vorstadt Pfähle
und Beilfteine unter der Erde entdeckt worden, läßt folgern, daß

der Bau sich wenigstens 300' in die Länge erstreckte, daß somit
hier nicht eine einzelne Hütte, sondern eine größere Niederlassung,
ein s. g. Pfahldorf bestanden habe.

3) Was man früher nur vermuthete, ist jetzt zur Gewißheit ge-

') Einige bezeichnen diese Schicht als „Küchenmoder", weil die vorkommen¬

den Thier - und Pflanzenüberreste versenkte Abfälle von Nahrungsmitteln
zu sein scheinen. Die Markknochen der Thiere sind sämmtlich der Länge
nach geöffnet.
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roorben, bafi nnfer ©eegeftabe fdjon fep früh beroopt roar unb

jroar, jumal in ber betriebenen ßulturfdjidjt feinerlei SJtetatt*

inftrumettte »orfommen, ju einer ßeit beroopt roar, alê man
fidj nodj ber ©teine alê SBerfjeuge ju ben manigfaltigften Serridj*
twngen bebiente, — bafe fomit bie frübefte ©nltur beê Sattbeè ber

f. g. ©teittperiobe attgepre. lj.
4) ©a bie tjier gebrauchten ©teine, namentlidj geuerftein

unb ©erpertin in ber Umgegenb nidjt jtt Sage geförbert roerben,

fonbern jum Spil erft in bebeutenber ©ntferttung »orfommen,
roie foldjeê in ben ©ittgangê citirten ©djriften nadjgeroiefen roirb,
fo barf gefdjloffen roerben, bie erften Slnrooper biefeê ©eftabeê

muffen mit aueroärtigen ©egenben nnb Sölfern in einem geroiffen
«g a n b e t è » erf ep, bejiepttgêroeife Saufàjpnbef, geftanben pben.

5) ©omit roar ba, roo im SJtittelatter am gnffe ber „Söbern" eng

am ©ee, ein fefteê ©täbtdjen angelegt rourbe, in ber Urjeit bie

Siieberlaffung eineê alten Solïeê, baê in Stjierfette gefleibet, mit
Sagb, gifdjerei, Stderbatt unb Sieljjucljt fidj befdjäftigte, müljfam
mit gefdjltffettett ©feinen bearbeitete, armfeligen .gütten auè

«golj beroopte, bie eê roapfcheinlictj ber ©idjerpit roegen

»or feinblidjen Stttgriffett auf Sfäpen ait unb in bem ©ee

errichtete unb feine SBaffen, roie übrige ©erätljfhaften, auê ©tein,
«golj uttb Sttocpn »erfertigte Son ben Stapungemitteln biefeê

Solfeê taffen fid) hier, roie an anbern gunbftetten, nebft bem

gteifdje roilber unb jafjmer St)iere mancprlei roilbroadjfenbe grüdjte
erfennen, wie £>afetnüffe, Sudjnüffe, ©djlepn unb bgt — ©afe

eê ebenfo bamatê nidjt gänjlidj an alten Srobuften beê Sanbbaueê

fepte, roie ©etreibe, Qanf u. a. m. ift burdj gunbftüde äp*

<J DaS f. g. bcottjene unb eifetne Seitattet fdjeinen biefen Dit nictjt

betübjt ju baben, ba rjier nidjt, roie an einigen anbetn gunbfiätten, in
bet unteiften ©ebidjt fieinetne, in bei mittlem btongene unb in bei obet;

fien eifetne Oetätljfdjaften ootfommen. «pi. Dr. o. ßiebenau tieftet einen

btonjenen 9ting aus bei Stäbe beS (5gete=@ee'S, bet bem im ©betSbetge

gefunbenen gleicbt. Sei bet gunbamentgtabung beS ©djulbaufeS Bon

tIntei;(Sgete routben mettete guf tief etgentbümlidj gebiannte %b)on*Stina,e

aufgetjoben. ©S ifl baljet ju oetmutljeii, bafi in biefet ®egenb nod)

SRancbeS aus utaltet Seit ftdj finben (iefe, Bietleicfjt audj Sßfaljtbauten.

3dj befi|e einige ©djeiben Bon atten Söpfen, bie bei bet Slntage bei

©ifenbatm übet ben ©umpf auSgegtaben routben unb BieUeicbt auS einet

felji ftütjen 5ßertcbe jkmmeit.
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worden, daß nnser Seegestade fchon fehr früh bewohnt war und

zwar, zumal in der beschriebenen Culturschicht keinerlei
Metallinstrumente vorkommen, zu einer Zeit bewohnt war, als man
sich noch der Steine als Werkzeuge zu den manigfaltigsten Verrichtungen

bediente, — daß somit die früheste Cultur des Landes der

f. g. Steinperiode angehöre. ^).

4) Da die hier gebrauchten Steine, namentlich Feuerstein
und Serpertin in der Umgegend nicht zu Tage gefördert werden,

fondern zum Theil erst in bedeutender Entfernung vorkommen,
wie folches in den Eingangs citirten Schriften nachgewiesen wird,
so darf geschlossen werden, die ersten Anwohner dieses Gestades

müssen mit auswärtigen Gegenden und Völkern in einem gemissen

Handelsverkehr, beziehungsweise Tauschhandel, gestanden haben.

5) Somit war da, wo im Mittelalter am Fusse der „Löbern" eng

am See, ein festes Städtchen angelegt wurde, in der Urzeit die

Niederlassung eines alten Volkes, das in Thierfelle gekleidet, mit
Jagd, Fischerei, Ackerbau und Viehzucht sich beschäftigte, mühsam

mit geschliffenen Steinen bearbeitete, armseligen Hütten aus

Holz bewohnte, die es wahrscheinlich der Sicherheit wegen

vor feindlichen Angriffen auf Pfählen an und in dem See

errichtete und feine Waffen, wie übrige Geräthschaften, aus Stein,
Holz und Knochen verfertigte Von den Nahrungsmitteln dieses

Volkes lassen sich hier, wie an andern Fundstellen, nebst dem

Fleische wilder und zahmer Thiere mancherlei wildwachsende Früchte

erkennen, wie Haselnüsse, Buchnüffe, Schlehen und dgl. — Daß
es ebenso damals nicht gänzlich an allen Produkten des Landbaues

fehlte, wie Getreide, Hanf u. a. m. ist durch Fundstücke ähn-

<) Das s. g. bronzene und eiserne Zeitalter scheinen diesen Ort nicht

berührt zu haben, da hier nicht, wie an einigen andern Fundstätten, in
der untersten Schicht steinerne, in der mittlern bronzene und in der obersten

eiserne Geräthschaften vorkommen. Hr. vr. v. Liebenau besitzt einen

bronzenen Ring aus der Nähe des Egere-See's, der dem im Gbersberge

gefundenen gleicht. Bei der Fundamentgrabung des Schulhauses von

Unter-Egere wurden mehrere Fuß tief eigenthümlich gebrannte Thon-Ringe
aufgehoben. Es ist daher zu vermuthen, daß in dieser Gegend noch

Manches aus uralter Zeit sich finden ließe, vielleicht auch Pfahlbauten,
Jch besitze einige Scherben von alten Töpfen, die bei der Anlage der

Eisenbahn über den Sumpf ausgegraben wurden und vielleicht aus einer

sehr frühen Periode stammen.
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lieber Sfatjtbauten nadjgeroiefen roorben, roenn audj hier nodj

nidjtê berartigeê entbedt rourbe.

6) ©ie ätteften Serooper unferer ©eegegenb geprtett alfo
aller SBapfdjeintidjfeit nadj, roie bie früpften Stnrooper attberer

©djroeijerfee'n ju ber grofeen Station ber Selten, roelche fid) »or
meperen Saptaufettbett »ott Stfiett pr burdj Storb* unb SJtittet*

europa, über ©ermanien, «gelnetien, Dberitaliett, ©allien, Sel*

gien biê nad) Sritanien »erbreiteten, uub fdjon früpburdj Sunfte
unb ©eroerbe fidj proortpten *).

7) SBäpenb am ßürcprfee bei Dbermeilen unb anbern Drten
bie Sfafjlbauten nur beim tiefften SBafferftattb entbedt roerben

fonnten unb barauê mit Stedjt gefdjloffen roarb, baê früpr ber

©piegel beê ©ee'ê tiefer lag; läfet fid) tjier im ©egentpil auê
ber ppnt Sage ber ©ulturfdjidjt fdjliefjen, bafe früpr ber SBaf*

ferftanb bebeutenb ppr geroefen, alê jejst, ein ©djlufe, ber mit
ber biêprigen roohlbegrünbeten Sinnahme übereinftimmt, bafe näm*

lidj in alten ßeiten ber ©ee biê an bett gufe ber Sluppn »Ott

Sttroil, Saar unb ©teinpfeit; ftdj erftredte, bafe fomit nictjt blofe

ber f. g. „©umpf" gegen Sam, fonbern auch bie ganje, nun fo
fruchtbare ©bene »on ßug unb Saar unter SBaffer lag.

8) ©afe bie oft berüpte gunbftätte ber ^fatjtbanten, roeldje

urfprünglidj unmittelbar über ben Spiegel beë ©ee'ê proorrageti
mufeten, nun in foldjer «göp über — unb in foldjer ©ntfernung
»om ©ee — wenngleich einige gufe unter ber ©rbe — erfdjeint,
läfet fidj auè meperen Umftänben erflären. ©te in »erfchiebenen

ßeitett erfolgte Sieferteguttg beê Sorjett*Slbftuffeê bei Sam 2) unb

') «pt. Dr. gelb, «Seilet bemerft in feinem neueften 33etidjte, baf bie ©nt
beefung eines SßfabJbaueS bei 3ug, in SJejteljung auf bie tligefcbtd'te bet

innem «Santone bet ©djroeij Bon gtopet SBidjtigfeit fei, roeit fie uns
gegenübei bet bistjetigen Slnftdjt einen unrotbeitegbaien Beweis fetjr frü=

bet 58eftj*ung beS SanbeS Bot Slugen lege. SllS einjige Slnbeutung einet

fcüljetn 23eBölfetung fei eine StnjabJ Dits * unb ©ebitgSnamen übtig, bie

mit fotdjen in ben rijätifdjen SUjälem (©taubünben unb îijiot) BöHig

ibentifdj ftnb unb bie SBebauptung unteiftüfsen, baf ju einet gewiffen 3eit

tljätifdje Stämme bas gange Slfpengebitg inne getjabt fjaben. SBergl.

bte Selten unb StlttjefBetiet Bon qjrof. 3. S3. Sroft. ©ofotf*. 1851. unb

beffen fett, ©ptadjelemente im ©efdjicbtSfLb. VI. 189.

2) 1442; befonbecS 1591 untet Seitung Softs ffinopfli routbe eine Siefet*
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licher Pfahlbauten nachgewiesen worden, wenn auch hier noch

nichts derartiges entdeckt wurde.

6) Die ältesten Bewohner unserer Seegegend gehörten also

aller Wahrscheinlichkeit nach, wie die frühesten Anwohner anderer

Schweizersee'n zu der großen Nation der Kelten, welche sich vor
mehreren Jahrtausenden von Asien her durch Nord- und

Mitteleuropa, über Germanien, Helvetien, Oberitalien, Gallien, Belgien

bis nach Britanien verbreiteten, und schon frühe durch Künste

und Gewerbe sich hervorthaten ^).

7) Während am Zürchersee bei Obermeilen und andern Orten
die Pfahlbauten nur beim tiefsten Wasserstand entdeckt werden

konnten und daraus mit Recht geschlossen ward, das früher der

Spiegel des See's tiefer lag; läßt sich hier im Gegentheil aus
der höhern Lage der Culturschicht schließen, daß früher der

Wasserstand bedeutend höher gewesen, als jetzt, ein Schluß, der mit
der bisherigen wohlbegründeten Annahme übereinstimmt, daß nämlich

in alten Zeiten der See bis an den Fuß der Anhöhen von
Jnwil, Baar und Steinhufen' sich erstreckte, daß somit nicht bloß
der s. g. „Sumpf" gegen Kam, sondern auch die ganze, nun so

fruchtbare Ebene von Zug und Baar unter Wasser lag.
8) Daß die oft berührte Fundstätte der Pfahlbauten, welche

ursprünglich unmittelbar über den Spiegel des See's hervorragen
mußten, nun in solcher Höhe über — und in solcher Entfernung
vom See — wenngleich einige Fuß unter der Erde — erscheint,

läßt sich aus mehreren Umständen erklären. Die in verschiedenen

Zeiten erfolgte Tieferlegung des Lorzen-Abflusses bei Kam und

') Hr, vr. Ferd. Keller bemerkt in feinem neuesten Berichte, daß die ErN
deckung eines Pfahlbaues bei Zug, in Beziehung auf die Urgeschichte der

innern Kantone der Schweiz von großer Wichtigkeit sei, weil sie uns
gegenüber der bisherigen Ansicht einen unwiderlegbaren Beweis sehr früher

Besitzung des Landes vor Augen lege. Als einzige Andeutung einer

frühern Bevölkerung sei eine Anzahl Orts - und Gebirgsnamm übrig, die

mit solchen in den rhätischen Thälern (Graubünden und Tyrol) völlig
identisch sind und die Behauptung unterstützen, daß zu einer gewissen Zeit

rhätische Stämme das ganze Alpengebirg inne gehabt haben. Vergl.
die Kelten und Althelvetier von Prof. I. B. Brost. Scotch. 18S1. und

dessen kelt. Sprnchelemente im Geschichtsftd. VI. t89.
2) 1442; besonders tS9t unter Leitung Josts Knopfli wurde eine Tiefer-
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fomit beê ganjen ©eefpiegelê, beroirfte ein ßurüdtreten beê ©ee'ê

unb in golge beffen an ber öfttidjen ©eite eine tpitroeife Serfra*
fung beê fctjrof abfteigenbett Serrante. Stttberfeitê mnfeten einmün*
benbe Sädje l) in Serbinbung mit roieberptten ©rbfdjlipfen, befon*

bere aber bie oft roitb anfdjroettenbe Sorje im Saufe ber Saptau*
fenbe eine SJtaffe »ott ©efchiebe unb ©erotte pranfüpeti, rooburdj

attmäptg baè Ufer, befonberê baê nörblidje, erpfjt unb ber ©ee

jurüdgebrängt warb. Sie Sinnafjme, bafe befonberê bie Sorje eine

grofee ©cpttablagenrag auf bem Saarer*Soben beroirfeti mufete,

ift burdj ben ftarfen galt biefeê gluffeê — (»om Slegeri * biê jum
ßuger*@ee 957') — unb burdj bie grofee Uebereinftimmung beè

abgelagerten ©erotte mit ber ©teinmaffe beê Sorjeitbetteê im f. g.
Sobel fep roofjl begrünbet, roentt audj feine Srabitionen über
eine foldje Stnfchroemmung im ©rofeen »erliegen 2).

9) ©afe bie ©djidjten beê gunborteê eine Steigung »on etroa

3° gegen bett ©ee pben, mufete bei ber Stnnaljme, bat) fie früpr
prijontat geroefen, barauf Ijinbeutett, baê Ufer beè ßuger=@eee

pbe im Serlaufe ber ßeit in golge ber Ueberfpülnng — ober

»ietteidjt Unterfpütung fidj etroaê gefenït; — fann aber feine ©r*

ftärung barin finben, bafe ftdj baê Sett beê ©ee'ê audj je|t nodj
an ben meiften ©teilen gegen bte SJtitte fjin mep ober roeniger
ftarf abfenft.

Sdj fdjliefee mit bem SBunfdje, bie greunbe beê Slltertpmè
uttb ber ©efdiictjte mödjtett burch) bie weit pruni gemachten ©nt*

bedungen ftdj angeregt fühlen, auch biefeê roidjtige gelb ber gor*
fdjung ttidjt auffer Sidjt ju laffen; benn fidjerer unb länger, alê

Strdjtee, beroapt oft ber ©epofe ber ©rbe bie SBeiêtpmer für
baê ©afein unb bie ©ulturftnfe »on Stationen, roetdje fepn Sap*
taufenbe »or une ba geroefen finb.

legimg beS ©eefpiegels beroetfflelliget, butdj roetdje bie neuangelegte «Straffe

übet ben „Sumpf" geftdjeet unb Biete bunbett 3udjatten Sanb gewonnen,
abet aucb bei Ijunbeit ©tbfdjlipfe Betutfadjt routben unb Raufet Betfanten

(in Slit eine«, in bet ©tabt neunj. ©in ätjnlidjeS Slbgtaben bes Sotsen^

abfluffes «folgte 1615 u. 1673. (»gl. Dr. ©tabtin II., ©. 111—115.)
1) Slnno 1542 bei einem äßolfenbtudj trieb bet ©djleifebadj fo, baf man

ben tlntetgang bet ©tabt befürchtete. (Dr. ©tablin IV. 469.) ©benfo

1657. SJettjeetenb ergoffen ftd) bie Sîetgbaclje 1540, 1562, 1624, 1659.

s) Söetgl. 3ug.-'«Salenbct 1859 ©. 14—15.
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somit des ganzen Seespiegels, bewirkte ein Zurücktreten des See's
und in Folge dessen an der östlichen Seite eine theilweise Versinkung

des schrof absteigenden Terrains. Anderseits mußten einmündende

Bäche in Verbindung mit wiederholten Erdschlipfen, besonders

aber die oft mild anschwellende Lorze im Laufe der Jahrtausende

eine Masse von Geschiebe und Gerölle heranführen, wodurch

allmâhlig das Ufer, besonders das nördliche, erhöht und der See

zurückgedrängt ward. Die Annahme, daß besonders die Lorze eine

große Schuttablagerung auf dem Baarer-Boden bewirken mußte,

ift durch den starken Fall dieses Flusses— (vom Aegeri- bis zum
Zuger-See 957') — und durch die große Uebereinstimmung des

abgelagertcn Gerölls mit der Steinmasse des Lorzenbettes im s. g.
Tobel sehr wohl begründet, wenn auch keine Traditionen über
eine solche Anschwemmung im Großen vorliegen ^).

9) Daß die Schichten des Fundortes eine Neigung von etwa
3" gegen den See haben, müßte bei der Annahme, daß sie früher
horizontal gewesen, darauf hindeuten, das Ufer des Zuger-Sees
habe.im Verlaufe der Zeit in Folge der Ueberspülung — oder

Vielleicht Unterspülung sich etwas gesenkt; —- kann aber seine

Erklärung darin sinden, daß sich das Bett des See's auch jetzt noch

an den meisten Stellen gegen die Mitte hin mehr oder weniger
stark absenkt.

Jch schließe mit dem Wunsche, die Freunde des Alterthums
und der Geschichte möchten durch die weit herum gemachten

Entdeckungen sich angeregt fühlen, auch dieses wichtige Feld der
Forschung nicht ausser Acht zu lassen; denn sicherer und länger, als

Archive, bewahrt oft der Schooß der Erde die Weisthümer für
das Dasein und die Culturstufe von Nationen, welche schon

Jahrtausende vor uns da gewesen sind.

legung des Seespiegels bewerkstelliget, durch welche die neuangelegte Strasse

über den „Sumpf" gesichert und viele hundert Jucharten Land gewonnen,
aber auch bei hundert Erdschlipfe verursacht wurden und Häuser versanken

(in Art eines, in der Stadt neun). Gin ähnliches Abgraben des Sörzen-

abflusses erfolgte ISIS u. 1673. (Vgl. Dr. Stadlin II., S. III—IIS.)
>) Anno 1542 bei einem Wolkenbruch trieb der Schleifebach so, daß man

den Untergang der Stadt befürchtete. (I)r. Stadlin IV. 469.) Ebenso

16S7. Verheerend ergossen sich die Bergbäche 1S4«, 1562, 1624, 16S9.

2) Vergl. Zug.-Kalender 18S9 S. 14—15.
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